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Annegret Reese

Verletzbar sein, Mitleid 
haben, Mutig sein
Feministisch-befreiungstheologische Perspektiven 
einer Theologie der Beziehung

Carter Heyward, Beverly Harrison 
und Dorothee Solle, drei femi- 
nistische Befreiungstheologinnen 
und langjährige Freundinnen, 
haben sich im August auf dem 
Seminar ״Im Anfang ist 
Beziehung - Feministisch- 
befreiungstheologische 
Perspektiven für Gottesbild, Ethik 
und Spiritualität“ in Hofgeismar 
getroffen, um untereinander und 
mit den Teilnehmerinnen um die 
politischen, ethischen und 
spirituellen Fragen angesichts 
der globalen Krisen zu ringen 
und neue Wege einer 
befreienden Spiritualität und 
Praxis zu diskutieren.

Gegenseitige Beziehungen

Die drei Theologinnen stehen in der 
Tradition des jüdischen Philosophen 
Martin Buber und begreifen die grund- 
sätzliche Bezogenheit menschlicher 
Existenz und die Gegenseitigkeit in der 
Ich-Du-Beziehung zwischen Mensch- 
Mensch und Gott-Mensch als we- 
sentliche Grundlage ihres Theologie- 
treibens. Sie hinterfragen damit einen 
solipsistischen Autonomiebegriff und 
beharren auf der tiefen, totalen Sozia- 
lität aller Dinge. Harrison betont aus- 
drücklich: ״Wir müssen endlich begrei- 
fen, daß die gegenseitige Bezogenheit 
aufeinander keine Wahl ist, sondern 
daß wir unumgänglich miteinander ver- 
bunden sind.“ Weder für den Menschen 
noch für Gott ist ein ״An-Sich-Sein“ 
oder ein ״Für-Sich-Sein“ denkbar. Den 
Gottesbegriff der Gegenseitigkeit hat 
Heyward geprägt: ״Ich glaube, daß Gott 
unsere Macht in Beziehung zueinander, 
zur ganzen Menschheit und der Schöp­

fung selbst ist. Gott ist schöpferische 
Macht, die Macht, die in der Geschieh- 
te Gerechtigkeit - die gerechte Bezie- 
hung - herstellt. Gott ist das Band, das 
uns so miteinander verbindet, daß jede 
von uns fähig wird, zu wachsen, zu 
arbeiten, zu spielen, zu lieben und ge- 
liebt zu werden.“ (Heyward, Carter, 
Und sie rührte sein Kleid an, 49).
Solle verweist darüber hinaus auf un- 
sere Verbundenheit mit dem Unsicht- 
baren, mit den Toten.

Laut sagen, was ist

Mit großer Sorge und Skepsis berich- 
ten alle drei Theologinnen von den 
aktuellen politischen Entwicklungen in 
ihren Ländern. Harrison bekräftigt: 
 Wie Lassalle sagte, ist und bleibt die״
revolutionärste Tat, immer laut zu sa- 
gen, was ist.“ Sie entlarvt die Monopo- 
lisierung und Zentralisierung der öko- 
nomischen Produktion als eigentliches 
Ziel des späten Kapitalismus und kriti- 
siert die imperialistische Kontrolle 
über Wahrheiten. Zudem verweist 
Harrison auf eine ״soziale Amnesie“ in 
ihrem Land. Diese soziale Bewußtlo- 
sigkeit und Erinnerungslosigkeit gegen- 
über den politischen Kämpfen für mehr 
Gerechtigkeit und Demokratie in der 
us-amerikanischen Geschichte geht 
einher mit einer Entsolidarisierung und 
Entpolitisierung der Menschen. Solle 
unterstreicht in ihrem Referat ״Wege 
zu einer ökofeministischen Spiritual!- 
tät“, daß die Theologie dringend wirt- 
schaftliche Analysen benötige. Sie 
macht auf die zunehmende Zerstörung 
des sozialen Netzes in Deutschland 
aufmerksam: Ein Drittel der Bevölke- 
rung, vor allem Frauen, Alte und Kin- 
der, falle durch die Maschen des Net- 
zes hindurch. ״Es wächst nicht nur die 
Armut, es wächst auch die Zahl der 
Millionäre.“(Sölle)

Solle legt die Entkoppelung der Finanz- 
mittel von den Produktionsverhält- 
nissen offen und betitelt die kapital!- 
stische Gesellschaft als ״Casino-Kapi- 
talismus“, in der das alleinige Ziel die 
Vermehrung des Geldes ist. Die Be- 
dürfnisse der Menschen und der Er- 
halt der Erde haben in einer solchen 
keine Bedeutung mehr. Auch Heyward 
berichtet von der Zunahme der Ge- 
wait, der Apathie, der Gier und der 
eigenen Angst.

Sowohl als Ursache als auch als Folge 
der gesellschaftlichen Entwicklungen 
kritisieren die Befreiungstheologinnen 
eine ״privatisierte kapitalistische Spi- 
ritualität“ (Harrison), ״eine Spiritual!- 
tät der Flucht“ (Heyward) bzw. eine 
 Wochenend-Spiritualität“ (Solle), die״
sich von den realen Verhältnissen di- 
stanziert und die Augen schließt vor 
der ungerechten Weltwirtschafts- 
ordung, vor der allgegenwärtigen Ge- 
wait gegen Schwächere und vor der 
Ausbeutung der Schöpfung von einer 
rein profitorientierten Industrie: ״Es 
sollte nicht nur darum gehen, die Seele 
baumeln zu lassen, es geht um die 
richtigen Bäume“(Sölle). Heyward 
denkt in ihrem Referat ״Unsere Macht 
die Welt zu verändern: auf Gerechtig- 
keit hin mit Leidenschaft godding“ be- 
sonders über unsere eigene Angst 
nach, die sie als todbringende Feindin 
von allem, was richtig, gut und heilig 
ist, begreift. Angst macht klein, lähmt 
uns und macht blind für die Realität. 
Heyward entlarvt die Angst als ״den 
sozial hergestellten psychospirituellen 
Zement der Gefühle“.
Aber auch die Visionen und Wege zu 
einer befreienden Spiritualität wurden 
zur gegenseitigen Bestärkung einan­
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der mitgeteilt. Ein radikales Umden- 
ken, welches die Wichtigkeit der Bezie- 
hung zueinander erkennt und der hei- 
ligen Macht der Beziehung traut, ist für 
einen radikalen gesellschaftlichen 
Wandel dringend nötig.

“Godding״

Heyward will die Angst als spirituelle 
Ressource nutzen. Der Glaube daran, 
daß wir in Krisensituationen, von de- 
nen ermutigt werden und mit denen 
verbunden sind, die uns umgeben, ver- 
treibt die Angst. ״Godding“ als Kampf 
für Gerechtigkeit und ״Liebe“ als 
gerechtigkeitsschaffende Leidenschaft 
setzt die Tugenden der Verletzbarkeit, 
des Mitleidens und des Mutigseins 
voraus. Heyward erläutert diese drei 
Dimensionen des ״goddings“, die die 
Angst vor unseren Unterschieden ver- 
wandeln können:
• Verletzbarsein heißt offen, nicht ab- 

weisend zu sein und unsere Unter- 
schiede als Bereicherung zu erken- 
nen.

• Mitleid ist nicht einfach ein Gefühl, 
sondern ein aktiver Lebensvollzug 
der Anteilnahme, eine Verpflichtung 
zur Solidarität, eine Verpflichtung, 
den Schmerz mit anderen auszuhal- 

ten. Mitleid wendet sich gegen jeg- 
liehe Apathie.

• Mutigsein und eigene Sicherheiten 
für eine gerechtere Welt zu riskie- 
ren, ist grundlegend für das ״god- 
ding“, dafür, Gott in unser Leben 
miteinander zu bringen. Ohne Angst 
zu haben, ist es unmöglich, mutig zu 
sein.

Solle, Radford Ruether rezipierend, re- 
feriert drei Voraussetzungen einer an- 
deren ökofeministischen Spiritualität:
• Eine Spiritualität des Loslassen- 

könnens muß erlernt werden, die 
die Vergänglichkeit des Ichs an- 
nimmt und diese nicht - wie es die 
christliche Theologie nicht selten 
tat - als Strafe für die Sünde mißver- 
steht. Die Begrenztheit trennt uns 
nicht von Gott. ״Nicht der Tod, son- 
dern das Töten ist unser Problem“ 
(Solle).

• Eine neue Spiritualität sollte zudem 
die gegenseitige Abhängigkeit alles 
Seienden - der Schwachen von den 
Starken ebenso wie der Starken von 
den Schwachen - ernstnehmen.

• DieAbkehrvoneinemtechnologisch 
angeordneten Individualismus und 
eine neue Wertschätzung der Ge- 
meinschaft und Gemeinsamkeit 
müssen eine ökofeministische Spi- 
ritualität auszeichnen.

Alle drei Referentinnen bekräftigen, 
daß sich in der feministischen Be- 
freiungstheologie zu einer Hermeneu- 
tik des Verdachts, eine ״Hermeneutik 
des Hungers in einer Zeit der spirituel- 
len Magersucht“(Sölle), eine ״Herme- 
neutik der gegenseitigen Teilhabe und 
des Involviertseins“ (Heyward) bzw. 
eine ״Hermeneutik der Sehnsucht und 
des Verlangens“(Harrison) gesellen 
muß. Neben der Kritik und Abgrenzung 
gegenüber den christlichen Traditio- 
nen müssen dringend neue Wege einer 
befreienden ökofeministischen Spiri- 
tualität und einer gerechtigkeitsschaf- 
fenden Praxis eröffnet werden.
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Annegret Reese, 25 Jahre, studiert 
kath. Theologie in Bonn und gehört 
zur dortigen ״Frauengruppe an der 
kath.-theol. Fakultät“.
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